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Rom Ein Autofahrer hat gestern
Morgen beim Petersplatz eine
Polizeiabsperrung durchbrochen
und füreinenkurzenTerroralarm
imVatikan gesorgt. Laut italieni-
schenMedien blieb der 39-Jähri-
ge bei einem Checkpoint nicht
stehen. Bei der kurzen Verfol-
gungsjagd gab ein Polizist einen
Schuss auf die Räder desWagens
ab, was den Mann stoppte. Er
wurde aus demWagengeholt.Die
Schweizergarde habe ein Zu-
gangstor zum Vatikan geschlos-
sen, als der Schuss fiel. (sda)

Schreckminute
für Schweizergarde Ein kostspieliges Steak

mitWarren Buffett
San Francisco Rund 19 Millionen
Dollar zahlt ein anonymerBieter
für ein Mittagessen mit dem le-
gendären US-Investor Warren
Buffett. Der Sieger der Auktion
auf Ebaydarf dafür bis zu sieben
Gäste zu dem Lunch in ein New
Yorker Steakhaus mitbringen.
Seit 1999 versteigert Buffett das
Essen in seiner Gesellschaft und
spendet den Erlös für Obdach-
lose in San Francisco. In diesem
Jahr soll es nach zwei Corona-
Ausfällen der letzte Lunch mit
dem 91-Jährigen sein. (afp)

Auch das noch!

Herzogin Camilla, die Frau des
britischen Thronfolgers Prinz
Charles, ist kurz vor ihrem
75. Geburtstag am 17. Juli Model
geworden: Für die britische
«Vogue» posierte die einst als
«Rottweiler» geschmähte künf-
tige «Queen consort» unter an-
derem in einem blauen Abend-
kleid im Clarence House, dem
Sitz des Thronfolgerpaars in
London. Das Bild ist für die
Titelseite der Juli-Ausgabe be-
stimmt, wie das Modemagazin
am Samstag mitteilte. Camilla

gab der «Vogue» auch ein Inter-
view. Dabei erzählte sie, dass sie
täglich mit einer ihrer Enkel-
töchter «Wordle» spielt. Bei dem
Online-Buchstabenspielmüssen
inmöglichstwenigenVersuchen
Wörter mit fünf Buchstaben er-
raten werden. «Sie schreibt mir,
dass sie es beim dritten Versuch
geschafft hat, und ich antworte:
Sorry, bei mirwarens nur zwei»,
erzählte Camilla. (red)

Gegen harte Konkurrenz hat sich
«Donald Trump» beim thailän-
dischen Luftgitarren-Wettbe-
werb durchgesetzt. Mit blonder
Perücke samt roter «Make Ame-
rica Great Again»-Kappe und
eine Trump-Schnute ziehend,
stolzierte Rob «Donald Trump»
Palmer am Samstag zumGreen-
Day-Song «American Idiot» über
die Bühne in einerBangkokerBar
und «spielte» Luftgitarre. Zur
Wahl seines Kostüms sagte der
61-Jährige:Wer zu diesemWett-
bewerb antrete, der müsse «et-
wasVerrücktes tun, also habe ich
denverrücktestenMann derWelt
gespielt». Neben dem Preisgeld
von rund 140 Franken bekommt
der seit acht Jahren in Bangkok
lebende Palmer die Ehre, imAu-
gust zur Luftgitarren-WM nach
Finnland zu reisen. (afp)
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Gersau ist ein liebliches Dörf-
chen mit mildem Klima. Darum
wird das Örtchen auch Riviera
amVierwaldstättersee genannt.
Palmenwachsen dort, Edelkas-
tanien auch. Die Rigi und der See
schützen vor kühlemWind. Ein
Träumchen, sagen die Einhei-
mischen. Gewöhnlich.

Am Sonntag um 4.20 Uhr hät-
ten sie sich gegen etwas kühlen
Wind nicht gewehrt. Riviera-
mässige 28 Grad zeigt das Ther-
mometer frühmorgens in Ger-
sau SZ an. Unter den vielen tro-
pischen Nächten in der Schweiz
erleben die Gersauerinnen und
Gersauer die tropischste von
allen. Es ist – wenn man so will
– der fulminante Abschluss
eines Supersonnensamstags
(SSS), der dann abgelöst wird
von einem noch heisseren Su-
personnensonntag (auch SSS).
Die Sonne, diese permanent ex-
plodierendeWasserstoffbombe,
brennt und brennt.

Tropennächte sind Rampen
fürTemperaturrekorde, und bei
so viel SSS ist es nur eine Frage
der Zeit, bis sie fallen. DasWet-
ter ist gewöhnlich eine Rand-
notiz ausgewogener Nachrich-
ten, nun ist es die Nachricht.
Felix Blumer,Wetterlegende bei
SRF, analysiert gekonnt und dif-
ferenziert: «Wir befinden uns im
Maximalbereich der aktuellen
Hitzewelle.»

Anderswo schwitzten
sie nochmehr
Hier eine kurze Zusammenfas-
sung im Feld der Rekorde. Neu-
enburg: 36,5 Grad. Payerne VD:
34,9 Grad. Delsberg JU: 35 Grad.
Tänikon TG: 34,1 Grad. Die bis-
herigen Juni-Höchstwerte: pul-
verisiert. Am heissesten war es
am ganzenWochenende in Bez-
nau AGmit 36,9 Grad am Sonn-
tag. Ein Rekord. Nur 1947 war
es im Juni in Basel gleich warm.
Der SchweizerAllzeithöchstwert
stammt imÜbrigen aus demAu-
gust des Jahres 2003, Grono GR,
41,5 Grad, Nordföhn, sauheiss.

Wobei, im Gegensatz zu
Spanien und Frankreich wirkt
das fast schon wieder moderat.
Im spanischen Andujar regist-
rierte man am Wochenende
44,2 Grad. Im französischen
Biarritz 43 Grad. «Eine wirkli-
che Ausnahmesituation», kom-
mentiert Météo France. Und
wennman Klimatologen zuhört,
soll diese Ausnahmesituation
in den kommenden Jahren
normal werden. Hitzetage und

-perioden werden sich wegen
des Klimawandels häufen.

Es ist heiss, es ist trocken.
Es ist dasWochenende der Frei-
bäder, der Bierstände und der
Eisverkäufer.DieNullgradgrenze
liegt übrigens auf 4300 Metern.
Und es braucht mancherorts
schon ein bewundernswertes
(oder bedenkenswertes) Mass an
Leidenskraft, um der Leiden-
schaft zu frönen.

Etwa am Ironman inRappers-
wil SG. Der Anlass lud die Teil-
nehmenden ein zu 1,9 Kilometer
Schwimmen, 90 KilometerVelo-
fahren und 21 Kilometer Laufen.
Über 2500 taten sich die Kilo-
meter an. Oder am Luzerner
Musikfest: Dortmarschierten sie
in Vestons aus allwettertaugli-
chem Stoff, mit Krawatten und
der Tuba auf den Schultern die
Parademarschstrecke ab.

Und erwähnenswert ist auch
das Zentralschweizer Jodlerfest.
40’000 Menschen trafen sich in
Andermatt, um zu jodeln, Fah-
nen zu schwingen und einen
durchzugeben. Draussen und
drinnen, «vor vollen Rängen»,
wie die Organisatorenmitteilten.
Angesichts der latentenAktuali-
tät: Jodeln und Corona – da war
doch was? Ein ähnlicher Anlass
wurde in Schwyz vor eineinhalb
Jahren zum Superspreader-
Ereignis.

DieHitze drängt dieMenschen
nach draussen, sie legen ihre
Bäuche unter die Sonne und
gehen ins Wasser. Zustands-
bericht der Badis: «ZumBersten
voll.» «Am Anschlag.» Das Ber-
ner Marzili registrierte rund
15’000 Leute pro Tag, das Zür-
cher Mythenquai geschätzte
10’000. Nicht immer geht das
gut.Mindestens sechsMenschen
verlieren ihr Leben imWasser am
Wochenende.

Die kommenden Tage wer-
den, uff, kühler. Doch erst nur
minim. Gegen EndeWoche pen-
delt sich die Temperatur bei
24 Grad ein. Im Fachjargon: Es
bleibt schwülwarm.

EinWochenende der Supersonnentage
Rekordtemperatur 36,9 Grad Die Hitze trieb viele Menschen in die Bäder, manche auch ans Jodlerfest oder
an den Ironman. Mindestens sechs Menschen sind ertrunken. Nun wird es kühler. Aber nur langsam.

Abkühlung im Zürcher Brunnen (oben) oder im Genfersee (unten). Die Luganesi schwitzen bei 34 Grad,
angenehmer wars in der Höhe, etwa am Zentralschweizer Jodlerfest in Andermatt UR. Fotos: Urs Jaudas, Keystone

Mexiko In Mexiko-Stadt hat am
Samstag die Boxstunde mit den
meisten Teilnehmenden bisher
stattgefunden. 14’299Menschen
nahmen an der Aktion auf der
zentralen Plaza Zócalo teil – und
sicherten der Millionenmetro-
pole einen weiteren Eintrag im
«Guinnessbuch der Rekorde».

Bürgermeisterin Claudia
Sheinbaum, deren Verwaltung
den Rekordversuch organisiert
hatte, gab den Erfolg bekannt.
Sheinbaumpostete einVideo, in
dem sie sich bei den «Champions

und denen, die das möglich ge-
macht haben» bedankte.

Die Boxstunde begann mit
Aufwärmübungen aus der fern-
östlichen Kampfkunst Tai-Chi
und mündete in unterschiedli-
chen Boxschlagübungen. Ange-
leitetwurden dieTeilnehmerun-
ter anderem von den Boxprofis
Mariana «La Barby» Juárez, Ana
María «Guerrera»Torres undDa-
vid Picasso.Mehrere Prominente
hatten für die Aktion geworben,
unter ihnen US-Schauspieler
Sylvester Stallone. (afp)

Boxtrainingmit Zehntausenden
Teilnehmern fürs Rekordbuch

Luzern Ein 25-jähriger Mann
muss ins Gefängnis, weil er mit
bis zu 262 km/h über die Auto-
bahn bretterte und seine Raser-
fahrten selber filmte oder filmen
liess. Das Luzerner Kriminal-
gericht hat ihn zu einer teil-
bedingten Gefängnisstrafe von
36 Monaten verurteilt. Davon
muss er 8 Monate absitzen, für
die restlichen 28 Monate ge-
währte ihm das Gericht den
bedingten Vollzug bei einer
Probezeit vonvier Jahren,wie aus
dem Urteil hervorgeht.

Der Beschuldigte war sechsmal
beimRasen erwischtworden. So
fuhr er etwa 2019 auf der A2
142 Kilometer pro Stunde schnel-
ler als die erlaubten 120,während
ein Beifahrer die Fahrt filmte.Als
er 2018 auf der A14 in Buchrain
unterwegs war, schwenkte er
selbst die Handykamera auf das
Navigationsgerät, das 230 km/h
anzeigte. Das Gericht taxiert das
Vergehen des Mannes als eher
schwer.Da er seinAuto schonvor
demVerfahren verkauft habe, sei
die Rückfallgefahr klein. (sda)

Filmender Rasermuss
acht Monate ins Gefängnis

«Wir befinden uns
imMaximalbereich
der aktuellen
Hitzewelle.»

Felix Blumer
Meteorologe bei SRF
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Die am Sonntag zu Ende gegan-
gene KunstmesseArt Basel blickt
auf eine erfolgreicheWiederauf-
nahme ihres Auftritts am ge-
wohntenTermin imFrühsommer
zurück.

Die Art Basel spricht in ihrem
Communiqué von einer sehr er-
folgreichen Ausgabe. Während
der gesamtenMessedauer seien
auf allen Ebenen des Marktes
starke Verkäufe verzeichnet
worden.

Mit 70’000Besucherinnenund
Besuchern an vier Tagen konnte
die Messe zwar nicht an die Zah-
len derVor-Corona-Zeit anknüp-
fen. 2019waren 93’000 Besuche-
rinnen und Besucher registriert
worden. Aber die anwesenden
Galerien zeigten sich nachAnga-
ben der Messe höchst zufrieden
mit dem Geschäft.

Megadeal schon am ersten
Preview-Tag derMesse
Finanzieller Höhepunkt des
Messegeschäftswar derVerkauf
der «Spider»-Plastik von Louise
Bourgeois für 40 Millionen US-
Dollar bereits am ersten Pre-
view-Tag derMesse.Dieweltweit
tätige Schweizer Galerie Hauser
& Wirth verzeichnete darüber
hinaus ein knappes Dutzend
weiterer Millionenverkäufe.

Auch andere Galerien ver-
kauften Werke für zum Teil
zweistellige Millionenbeträge.
Auffallend war dabei der hohe
Anteil an Werken von Künstle-
rinnen, die bei den erzieltenVer-
kaufspreisen ihre männlichen
Kollegen oftmals übertrumpften.

Damit hat sich die Hoffnung
der Messeleitung erfüllt, dass
nach demAufschwung desAuk-
tionsgeschäfts und der Online-
Verkäufe auch der Live-Event
der Messe wieder gut Fuss ge-
fasst hat.

Und der Stadt Basel wird der
Erfolg der Art auch guttun: Die
Uhren- und Schmuckmesse
Baselworld ist Geschichte, die
Swissbau Compact gingAnfang
Mai in sehr abgespeckterVersion
über die Bühne. (sda/mr)

70’000Menschen
besuchten
die Art Basel
Positive Bilanz Die erste
Post-Corona-Kunstmesse
hielt, was sie versprach. Die
Aussteller verkauften gut.

BaselStadt Land Region

Die diesjährige Ausgabe
der Art Basel wurde sehr gut
besucht. Foto: Pino Covino

Sebastian Schanzer

Am schwersten zu ertragen sei
das Gefühl der Ohnmacht. «Ein
Gefühl, das sich auch vier Wo-
chen nach dem tragischen Vor-
fall nicht einfach abschütteln
lässt», sagt Sabrina Ruckstuhl*
(Name geändert), während sie
erstmals wieder durch das Gar-
tenbadBachgraben in Basel läuft.
Am 21.Mai, gleich zu Beginn der
Badesaison, ist dort im Lehr-
schwimmbecken ein 5-jähriges
Mädchen ertrunken. Die genau-
en Umstände sind derzeit noch
Gegenstand von Untersuchun-
gen. Weder die Basler Staatsan-
waltschaft noch das Sportamt als
Betreiberin des Bades äussern
sich derzeit zum Fall.

Ruckstuhl aber nagt daran.
«Ich laufe jetzt mit einem ande-
ren Blick durch dieAnlage», sagt
sie.Warumwird amEingangmit
einem grossen Plakat auf Diebe
hingewiesen, nicht aber darauf,
wie man sich bei einem Unfall
verhalten sollte? Sie standdamals
gemeinsammit ihren Kindern, 3-
und 6-jährig, am gegenüberlie-
genden Beckenufer, als sie sah,
wie zwei Buben einen leblosen
Körper über den Beckenrand aus
dem Wasser zu schieben ver-
suchten. Schnell wurde ihr be-
wusst: ein Notfall.Was tun?

Einen Badmeister kann sie
nicht finden, also schwenkt
Ruckstuhl ihren Blick zum Res-
taurant am anderen Ende des
Bades, wo an der Wand ein Ro-
tes Kreuz angebracht ist, wie sie
sich erinnert. «Bis ich dort bin,
kann es schon zu spät sein, und
wer schaut in dieser Zeit zumei-
nen Kindern?», fragt sie sich und

merkt, dass auch unter den an-
deren Erwachsenen vor Ort nie-
mand seine Kinder allein lassen
kann, um Hilfe zu holen.

Sie ruft nach Hilfe, schreit.
Dass sich ein paar Meter von ihr
entfernt eine mit gelbem Kleb-
bandmarkierte Stelle samt Not-
fall-Knopf befindet, ist ihr bis da-
hin nicht aufgefallen. «Warum
gelb und nicht rot?», fragt sie
sich heute.

Zweites Kind in Not aus
demBecken gezogen
Während jemand diesen Knopf
betätigt und damit einen Alarm
auslöst, ist Oliver Keller bereits
beimverunfalltenMädchen. Der
Mann hatte gerade ein anderes,
sich offenbar in Not befindendes
Kind aus diesem Becken gezo-
gen,welches er selbst als «heim-
tückisch» bezeichnet, weil sich
dessenTiefe von 80 Zentimetern
am einen Rand auf 130 am ande-
ren Rand verändert.

In diesemMoment hört er den
Hilferuf einer Frau. «Ich dachte,
ich bin im falschen Film», erin-
nert er sich. Er begibt sich zum
verunfallten Mädchen, um es zu
beatmen. Eine Frau, die sich als
Kinderärztin ausgibt, hält ihn da-
von ab.Wichtig sei die Herzmas-
sage, sagt diese und legt abwech-
selnd mit einer anderen Frau
Hand an.

Keller steht dabei, versucht,
den Puls des Mädchens zu füh-
len. «Die rund 20 Minuten, bis
die Sanität vor Ort war, fühlten
sich wie eine Ewigkeit an», sagt
er amTelefon undwird nochWo-
chen nach dem Vorfall wütend.
«Alles, was die Badmeister bei
sich hatten, war eine Beat-

mungsmaske aus Silikon, die
darüber hinaus viel zu gross für
ein Kind war. Den Defibrillator
hatten sie zunächst gar nicht
mitgenommen.» Keller fühlte
sich alleingelassen.

Auch Tina Schmidlin* (Name
geändert), die Frau, welche die
Kinderärztin bei derHerzmassage
unterstützte, stellt kritische Fra-
gen. «Ich verstehe nicht, warum
anderNotfallstelle nicht auch ein
Defibrillator angebracht ist. Wa-
rum stehen keine Erste-Hilfe-
Tipps an jedem Becken? Warum
steht nicht mindestens an jedem
Bassin ein für die Lebensrettung
ausgebildeter Badmeister? Das
müsste es dem reichenBasel doch
wert sein.»

«Eltern sind für die
Sicherheit verantwortlich»
SimonThiriet, Sprecher des Bas-
ler Erziehungsdepartements,
stellt derweil klar: «Die Verant-
wortlichkeiten sind in unseren
Gartenbädern klar geregelt.
Grundsätzlich sind die Eltern für
die Sicherheit ihresNachwuchses
verantwortlich. Jugendliche un-
ter 12 Jahren dürfen nicht ohne
Erwachsene die Gartenbäder be-
suchen, und Kinder, die nicht
schwimmen können, sollten sich
immer in Griffnähe der Auf-
sichtsperson aufhalten.» Das
entspreche auch den Richtlinien
der Schweizerischen Lebensret-
tungs-Gesellschaft. Selbstver-
ständlich seien zusätzlich auch
die Angestellten vor Ort dafür
besorgt, für die Sicherheit der
Badegäste zu sorgen. An Wo-
chenendtagen seien gemäss
Schichtplan zwischen 13.30 Uhr
und 19 Uhr sechs Badmeister im

Einsatz, bei grossem Andrang
könne das Dispositiv auch er-
weitertwerden. «Unser Personal
wird regelmässigweitergebildet.
Dazu gehören sowohl dieAbläu-
fe vor Ortwie auch die Informa-
tion der Gästemittels Signaletik,
Schildern oder Durchsagen», so
Thiriet.

Ob der jüngste Vorfall bereits
zu Änderungen am Sicherheits-
konzept geführt hat,will Thiriet
mit Verweis auf das laufende
Verfahren nicht verraten. «Wir
überprüfen unsere Sicherheits-
konzepte regelmässig intern»,
heisst es auf Anfrage.

Dabei wäre mehr Kommuni-
kation genau das, was sich
Sabrina Ruckstuhl jetzt
insbesondere von den Behörden
so wünscht. «Ich habe den Ein-
druck, man will jetzt einfach
nahtlos zur Normalität überge-
hen.» In ihremUmfeld nehme sie
aber ein riesiges Bedürfnis an In-
formationwahr. EineMitteilung,
dass man den Vorfall als Betrei-
ber des Bades bedaure, wäre das
Mindeste gewesen, sagt sie.

Besser wäre ihrer Meinung
nach eine öffentliche Debatte,
vielleicht eine Kampagne des
Kantons.Nach demVorfall begab
sich Ruckstuhl in psychologische
Behandlung, auch um zu erfah-
ren, wie sie mit ihren Kindern
über den Vorfall sprechen soll.

«Um einem allfälligen Trau-
ma vorzubeugen, riet man mir
dringend davon ab, die vielen
Fragen der Kinder beiseitezu-
schieben oder das Thema totzu-
schweigen.» Ruckstuhl ist über-
zeugt: «Das lässt sich auch auf
die erwachsenen Badegäste
übertragen.»

Kritische Fragen nach Todesfall
im Gartenbad Bachgraben
Helfende fühlten sich alleingelassen Badegäste versuchten, das Ende Mai im Bachgraben ertrunkene Mädchen zu
retten. Drei von ihnen schildern ihre Erlebnisse und bemängeln die Sicherheitsvorkehrungen der Anlage.

Im Lernschwimmbecken wird das Wasser tiefer, je weiter man sich vom Beckeneingang entfernt. Foto: Nicole Pont

«Ich habe den
Eindruck,manwill
jetzt einfach nahtlos
zur Normalität
übergehen.»
Besucherin des Gartenbads

Vorfall in Reinach

Ein Siebenjähriger musste am
Samstag im Gartenbad in Reinach
reanimiert werden. Zwei Personen
haben den Knaben regungslos auf
demWasser treiben sehen und
holten ihn heraus. Sie riefen den
Badmeister, der mit der Reanimati-
on des Kindes begann, wie die
Polizei mitteilt. Die Sanität brachte
den verletzten Jungen daraufhin
ins Kinderspital beider Basel, wo
er sich gemäss Polizei auch am
Sonntag noch befindet. Über die
Schwere der Verletzungen macht
die Medienstelle keine weiteren
Angaben. Die Polizei sucht Zeu-
gen (Telefon 061 553 35 35). (red)


